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Im heutigen „Moniteur“ wird das Dekret vom 3. Mai 


Damirrd 


NM 45. 


Sonnabend, den 22. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Damp 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auchmonatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
4 4 

des „Danziger Dampfboots“. 

Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

München, Freitag 21. Febr. 
Die „Münchener Ztg.“ enthält eine offizielle Depeſche 
aus Athen vom 18. d., nach welcher das Land und 
die gegen die Rebellen geſchickten Truppen vom beſten 
Geiſte beſeelt ſeien. Letztere hätten die Rebellen außer⸗ 
halb Nauplia geſchlagen; die noch in Nauplia befind⸗ 
lichen zum Widerſtande verführten Soldaten wären 
bereits größtentheils entmuthigt. 

Wien, Freitag 21. Febr. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde die 
Einführung von Geſchwornengerichten für Preßſachen 
vor einer allgemeinen Einführung von Geſchwornen— 
gerichten mit 90 gegen 68 Stimmen abgelehnt. 
Wien, Freitag 21. Febr. 

Eine aus Konſtantinopel vom geſtrigen Tage einge— 
troffene Depeſche meldet aus Athen vom 18. d., daß 
in Athen und den Provinzen Ruhe herrſche und der 
Aufſtand nur auf die Stadt Nauplia beſchränkt ge⸗ 
blieben ſei. General Hahn, der gegen die, wie es 
heißt uneinigen Rebellen marſchirte, ſoll ſich bereits 
in Argo befunden haben. Kolokotronis hatte Mili an 
der weſtlichen Seite der Bucht beſetzt. Die Stim⸗ 
mung in der Armee war befriedigend. 

Trieſt, Freitag, 21. Februar. 
Heute ſind die bairiſchen Prinzen von Korfu wieder 
hierher zurückgekehrt. 

— Mit der Levantepoſt eingetroffene Nachrichten 
melden aus Athen vom 15., daß die durch einen auf- 
gefangenen Brief verrathene Verſchwörung vor der Zeit 
zum Ausbruch gekommen ſei. Am Anfange empörte 
ſich blos die Beſatzung der Stadt Nauplia und wurde 
von der Feſtung beſchoſſen; letztere machte erſt ſpäter, 
von dem falſchen Gerücht verleitet, daß der König 
abgedankt habe, gemeinſame Sache. 


Paris, Freitag 21. Febr., Morg. 


1859, welches Anwerbungen von Freiwilligen auf 
2 Jahre ohne Prämie geſtattet, erneuert. 
Liſſabon, 20. Februar. 
Das Miniſterium hat ſeine Demiſſion genommen. 
Loulé iſt mit der Bildung eines neuen Miniſteriums 
beauftragt. Wie das Gerücht geht, ſteht ein Pairs⸗ 
ſchub und eine Veränderung der Charte in Ausſicht. 
Kopenhagen, 21. Februar. 
„Berlingske Tidende“ erklärt, daß bis geſtern keine 
öſterreichiſche und keine preußiſche Note übergeben 
worden ſei. — Der Reichsrath hat die Vorlage über 
Verfaſſungsänderungen angenommen. 

London, Donnerſtag 20. Februar. 
Weitere Berichte aus New-Pork vom 8. d. melden, 
daß die Naval⸗ Expedition unter General Burnſide 
Pimlico Sound verlaſſen habe, um nach der Inſel 
Roanoko zu gehen. 


Paris, 20. Februar. 

Der „Moniteur“ ſtellt das Gerücht in Abrede, daß 
Prinz Napoleon ein Amendement zur Senats⸗Adreſſe 
wegen der römiſchen Frage einbringen werde. — 
Der junge Fürſt von Broglie iſt zum Mitgliede der 
Akademie erwählt. — Die „Patrie“ ftellt die Nach⸗ 
richt in Abrede, daß in Rom ein Attentat gegen den 

arquis Lavalette verſucht ſei. — Die Discuſſion 
über die Antwort⸗Adreſſe iſt heute im Senat eröffnet. 


London, 20. Februar. 

Die „City of Waſhington“ iſt mit Berichten aus 
Newyork vom 7. d. in Queenstown angekommen. 
Sieben Unions⸗Kanonenböte hatten das am Fluß 
Tenneſſee belegene Fort Henry angegriffen und der 
confederirte Befehlshaber deſſelben hatte ſich auf 
Gnade und Ungnade übergeben. Man fand 20 Ka⸗ 
nonen in dem Fort. Auch das Fort Donnelſon 
ſollte von den Federalen angegriffen werden. Die 
Expedition des Generals Burnſide befand ſich in der 
Pamlico⸗Bucht, an der Küſte von Nord⸗Carolina. 


(H. N.) 


Rund ſch a u. 

J. S. Berlin, 21. Febr. Die Stellung unſeres 
Miniſteriums in der auswärtigen Politik kann im 
Allgemeinen als befriedigend betrachtet werden. Der 
mit ſolchem Lärm in Scene geſetzte diplomatiſche 
Handſtreich, die Collektivnote, hat den einzigen Zweck, 
den es möglicherweiſe im Auge haben konnte, näm⸗ 
lich den, Effekt zu machen, vollſtändig verfehlt. Wenn 
öſterreichiſche Blätter verſichern, daß es fie überraſcht 
habe, ſo ſind ſie vollſtändig im Irrthum. Hier 
überraſchte nur die Nachricht der Süddeutſchen 
Zeitung, daß die Coalition Anhänger in Kabinetten 
gefunden, die man bisher Grund hatte zu Preußens 
Freunden zu zählen, und daß ſie Staatsbündniſſe 
abgeſchloſſen haben, während ſie Preußen dies Recht 
abſtritten, eine Nachricht die ſich ſehr bald als unbe— 
gründet herausſtellte. Daß die deutſchen Mittelſtaa⸗ 
ten gegen jede Bundesreform proteſtiren, welche die 
erſte Bedingung einer Verwendbarkeit der Bundes- 
kräfte, eine einheitliche Leitung, herſtellt, iſt gewiß 
nichts Neues, daß ſie Preußen grollen danach zu 
ſtreben Deutſchland gegen einen Angriff von Preußen 
widerſtandsfähig zu machen, ift zwar wunderbar, aber 
ebenfalls längſt bekannt, und nicht minder daß es 
zu allen Zeiten nur eines Winkes von Wien be⸗ 
durft hat, um dieſem Groll Luft zu machen. In 
Wien brauchte man eine Demonſtration um die Auf- 
merkſamkeit von den innern Angelegenheiten abzulen— 
ken, und ſo begegneten ſich Bedürfniß und Neigung 
auf halbem Wege. Die poſitiven Vorſchläge der 
Collectivnote ſind ſo dürftig ausgefallen, daß Preu⸗ 
ßen ſehr bequem dieſe Concurrenz um die Befriedi⸗ 
gung der nationalen Bedürfniſſe Deutſchlands aus⸗ 
halten kann. Großen Eintrag that der Wirkung der 
Note der Umſtand, daß man ihre Vorgeſchichte ganz 
genau kennt, von den Schritten, welche Hr. v. Beuſt 
auf Anregung des Hrn. v. Rechberg gethan hat, um 
ſpäter von dieſem desavouirt zu werden, weil Baiern 
die Anſprüche Oeſterreichs und Hannover die Reform⸗ 
pläne des Hrn. v. Beuſt zu hochfliegend fand, bis 
zu dem fehlgeſchlagenen Verſuch Mecklenburg mit 
herüber zu ziehen. Meiningen iſt bekanntlich noch 
beigetreten, als die betreffenden Noten bereits durch die 
Zeitungen veröffentlicht waren, und man muß dem 
ehemaligen Landrath und gegenwärtigen Minifter die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er gleichzeitig 
wenig genug Rückſicht gegen ſein altes und ſein neues 
Vaterland zu zeigen verſtanden hat, um gegen das 
erſtere einen unnöthig provocirenden Schritt zu wa⸗ 
gen, und das letztere lächerlich zu machen. Kurheſſen 
hat die Coalition gar nicht zum Beitritt aufgefordert, 
und damit einen der treueſten Bundesgenoſſen bei 
Seite geſchoben, als ſchäme man ſich ſeiner, weil das 
Ziel mit dem armen Lande ſelbſt den Regierungen, 
die es frevelhaft zur Förderung der Würzburger Po- 
litik begonnen haben, unpopulär und vielleicht gar ge- 


fährlich wird. Natürlich iſt man über ein ſo wenig 
loyales Verfahren in Kaſſel gereizt. Es iſt nur das 
Vorſpiel zu weitrer Trennung, denn die Würzburger 
Regierungen machen Anſtalten ihre Kaſſeler Poſition 
zu räumen. Den andauernden Bemühungen der 
preußiſchen Diplomatie iſt es nämlich endlich gelun⸗ 
gen, Oeſterreich und die Würzburger von der Rechts- 
beſtändigkeit der Verfaſſung von 1831 zu überzeugen. 
Ueber den Weg ſie wieder herzuſtellen ſcheint man 
jedoch noch nichts beſtimmt zu haben. Dies erklärt 
vielleicht auch, warum Graf Bernſtorff der Kammer 


gegenüber die Frage über das Wahlgeſetz von 1849 


für eine offene erklärt hat. Wenn zwei Parteien von 
zwei ganz verſchiedenen Standpunkten ausgehen, iſt 
es ſchon genug ſich über das Ziel zu einigen, und 
es iſt ſehr überflüſſig vorzeitig darauf aufmerkſam zu 
machen, daß zur Erreichung deſſelben ein Weg einzu⸗ 
ſchlagen nothwendig iſt, für den die andere Partei 
ſich vorauſichtlich nur ſehr ungern entſcheiden wird. 
Graf Bernſtorff hat erklärt, die Einigung zwiſchen 
Kurfürſten und Stände müſſe auf verfaſſungsmäßi⸗ 
gem Wege erfolgen, und das, ſcheint uns, müßte jede 
Beſorgniß wegräumen. — Die Anerkennung des 


Königreichs Italien dürfte, wenn ich recht unterrichtet 


bin, nicht lauge mehr auf ſich warten laſſen; hier 
iſt fie ſchon ſeit längerer Zeit Gegenſtand der Beſprechung 
mit den größeren Kabinetten, doch iſt die Sache keinen⸗ 
falls ſchon ſo weit gediehen, wie vorgeſtern Abend die 
hieſige Börſenzeitung verkündete. Auch eine andere 
in den Zeitungen viel verhandelte Angelegenheit, der 


preußiſch-franzöſiſche Handelsvertrag, naht ſich ihrem 


Abſchluß, und durch den Vertrag mit China hat 
Preußen auch den nichtzollvereinsländiſchen Flaggen, 
mit Ausnahme der öſterreichiſchen, die Privilegien der 
bevorzugteſten Nationen zu verſchaffen gewußt, und ſo 
ſich wenigſtens im fernen Oſten an die Spitze des 
handeltreibenden Kleindeutſchlands geſtellt. So wäre 


denn das Miniſterium des Auswärtigen in letzter 


Zeit nicht ohne Erfolg thätig geweſen. Weniger er⸗ 
freulich ſieht es in den inneren Angelegenheiten aus. 
Die Abänderungen, welche die Kommiſſion des Herren- 
hauſes mit der Kreisordnung vornimmt, kommen einer 
Ablehnung dieſer Vorlage gleich, und wenn das Mi- 
niſterium nicht Mittel findet, das Haus in dieſe für 
die Neugeſtaltung des preußiſchen Staates ſo wich⸗ 
tigen Sache anderen Sinnes zu machen, ſo dürfte 
eine günſtige Entſcheidung des anderen Zweiges der 
Legislatur über die Militairvorlage kaum zu erwar⸗ 
ten fein. — Graf Arnim-Boitzenburg hat keine Au⸗ 
dienz beim Könige gehabt, und es fallen alſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich alle daran geknüpften Erzählungen in 
Nichts zuſammen. N 
— Nach einer Mittheilung aus München in der 
„Nat. Ztg.“ gewinnt es faſt den Anſchein, als ob 
die bairiſche „identiſche Note“ ohne vorherige Zu⸗ 
ſtimmung des in Nizza abweſenden Königs abgeſendet 
worden ſei. Uebrigens zeige das Volk an dem 
Sturm im Waſſerglaſe gänzliche Theilnahmloſigkeit. 
Frankfurt a. M., 15. Febr. Mitten in den 
Ernſt der deutſchen Frage tritt erheiternd die unbe⸗ 
wußte Komik eines neueſten Beitrages „zur Löſung 
des deutſchen Problems“ 
dem „Frkf. Journ.“. Folgendes: 
(von Denicke in Leipzig) prachtvoll ausgeſtatteten 


Schrift: „Oeſterreichs und Preußens Mediakiſtrung“, 


findet ſeine Deutung erſt am Schluſſe des Ganzen 
in dem Vorſchlage: daß Kaiſer Franz Joſeph einen 
deulſchen Fürſtentag in Regensburg oder Frankfurt 


zur perſönlichen Berathung über die deutſche Frage 


Wir entnehmen darüber 
Der Titel der 
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ertranken, hat am letzten Dienftag den 18. d. ein ähn⸗ 
liches Unglück ſich zugetragen. An dem genannten Tage 
gegen Abend fuhr der Hofbeſitzer Gerlach aus Jungfer 
nebſt ſeiner Frau, ſeinem Schwager, dem Einſaſſenſohn 
äſe aus Ellerwald, und einer Verwandten, der 
tieftochter des Ackerbürgers Redmer in Elbing, Marie 
Dietrich, in einem Schlitten von Ellerwald nach ſeinem 
Heimaths⸗Orte Jungfer nach Haufe. Als die Geſell⸗ 
ſchaft in die Nähe der Stubaſchen Laacke gekommen 
war, gerieth plötzlich der in ſchneller Fahrt befindliche 
Schlitten auf jener Unglücksſtelle in eine dort wieder 
offen gebliebene, nur oben ganz leicht überfrorene Blänke, 
brach durch und ſank ſo geſchwinde unter, daß es dem 
G. nur mit aller Anſtrengung gelang, ſich auf das Eis 
hinaufzuſchwingen. Hier angelangt, ergriff er einen 
aus dem Waſſer auftauchenden Gegenſtand, welchen er 
auf das Eis zog und in demſelben ſeine Frau erkannte. 
Beide waren nun durch die Kälte und Näſſe dermaßen 
erſtarrt, daß ſie ſich nicht weiter fortzubewegen vermoch⸗ 
ten, auch wegen der eingetretenen Dunkelheit von ihren 
Reiſegefährten und dem Fuhrwerke nichts erblicken fonn- 
ten. Nachdem ſie nun über eine Stunde lang um 
„Hülfe“ gerufen hatten, erſchienen einige Leute, die ſie 
nach ihren in der Nähe befindlichen Wohnungen brach⸗ 
ten, wo ſie unter den hülfreichen Bemühungen dieſer 
Leute wieder zur Beſinnung kamen. Das erſte, als ſie 
dieſe wiedererlangt hatten, war, daß ſie den Leuten den 
Verluſt ihrer übrigen Reiſegefährten mittheilten, worauf 
jene auch ſofort Alles anwendeten, um ſolche zu retten. 
Erſt am Tage darauf jedoch gelang es Fiſchern, die 
Marie Dietrich eine Strecke weit von der Unglücksſtelle 
in einem Fiſchernetze todt aufzufinden. — Von dem 
Schwager des G., ſo wie von dem Fuhrwerke iſt bis 
jetzt noch keine Spur aufgefunden worden. E. A.) 
Inſterburg, 18. Febr. Beide Kinder des hieſigen 
Nadlermeiſters Hagen, welche in Folge der Einreibung 
mit einer bisher häufig angewandten Kräßſalbe erkrankt 
waren, ſind geſtorben. an hat beide Leichen ſecirt 
und gefunden, daß der Tod nur in Folge der Einreibung 
mit der aus Queckſilber und Schwefel- oder Salpeterſäure 
beſtehenden Salbe erfolgt iſt. Die an den Leichen gefun⸗ 
denen bläulich ⸗ſchwarzen Flecken haben die Gerichtsärzte 
zu dem vorläufig abgegebenen Gutachten beſtimmt, daß 
dieſelben von einer Verbrennung durch eine Mineralſäure 
herrühren und der Tod durch Entzündung der inneren 
Organe herbeigeführt ſei. Die chemiſche Unterſuchung 
der Eingeweide wird über die ſeltene Erſcheinung, daß 
bei äußerlichen Einreibungen innere Organe zerftött ſind, 
Aufſchluß geben. 
Poſen, 17. Febr. Der „Oſtſee⸗Ztg.“ wird von 
hier geſchrieben: „Der von der hieſigen erzbiſchöflichen 
Behörde in auffallender Verblendung protegirte Mißbrauch 
der Religion zu politiſchen, ihrem Ziele nach offenbar 
revolutionairen Demonſtrationen hat, wie vorauszuſehen 
war, nicht verfehlt, eine Reaction hervorzurufen, die für 
die katholiſche Kirche von ernſten Folgen ſein kann. 
Schon der Umſtand, daß dieſe Demonſtrationen faſt 
ausſchließlich von Perſonen ins Werk geſetzt wurden, die 
bis dahin entweder offene Gegner der katholiſchen Kirche 
geweſen waren oder ſich gegen die Gebräuche derſelben 
indifferent verhalten hatten, erfüllte die kirchlich geſinnten 
Katholiken mit Widerwillen gegen dieſelben, und die 
Theilnahme der Geiſtlichkeit an dieſen Demonſtrationen 
gas ihnen zum größten Aergerniß. Dieſem gekränkten 
atholiſchen Gefühle wird in einer joeben in der hieſigen 
See deen Verlagshandlung erſchienenen polnischen 
Schrift Ausdruck gegeben, die den Titel führt: „Blick 
auf die nächſte Zukunft der heiligen katholiſchen Kirche“ 
und einen ſehr offenen Angriff gegen die katholiſche Geift- 
lichkeit enthält. In einer anderen, in demſelben Verlage 
neuerdings erſchienenen polniſchen Schrift; „Einleitung 
in die Lektüre des heiligen Evangeliums“, werden die 
Katholiken auf das Evangelium als auf die wahre Quelle 
des Chriſtenthums hingewieſen und als Aufgabe der 
letzteren, die mit dem offiziellen Kirchenthum in Wider⸗ 
ſpruch ſtehe, die Verwirklichung der Ideen der Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit hingeſtellt. Auffallend iſt, | 
daß dieſe gegen die Geiſtlichkeit polemiſirenden Schriften, 
die der polniſchen Literatur ſchon ſeit Dezennien ganz 
fremd waren, in einer Verlagshandlung erſchienen ſind, 
die faſt ausſchließlich dem Intereſſe der polniſchen Natio- 
nalität dient. In der polniſchen Emigration in Frank⸗ 
reich und England zirkuliren gegenwärtig zur Unter⸗ 
zeichnung folgende Petitionen zu Gunſten Polens: 1) an 
den Kaiſer der Franzoſen; 2) an den franzöſiſchen Senat; 
3) an die franzöſiſche Deputirten » Kammer; 4) an die 
Königin von England; 5) an das engliſche Parlament. 
Dieſe Petitionen ſind, wie es heißt, auf 8 des 
Fürſten Val. Czartoryski von dem 9 ajor 
Gordaczewski in Paris verfaßt. — „Die ilitairbevölke⸗ 
zum der Stadt Poſen betrug bei der Volkszählung am | 
3. Dechr. v. J., wie die Po. 3.“ mittheilt, 7263 See⸗ f 
len, von denen 6158 nur deutſch, 228 nur polniſch, 877 g 
deutſch und polniſch ſprachen. Es befanden ſich darunter 
1358 Katholiken und 55 Juden. 5 


Stadt⸗Theater. 


Zum Benefiz der Frau Betty Dill kam geitern 
Offenbach's burleske Oper: „Orpheus in der Unterwelt“ 
zur Aufführung. Die Zuſchauerräume waren bis auf 
den letzten Plaß gefüllt: ein Beweis dafür, daß nicht nur 
das zur Darſtellung gewählte Theateritüd hier beliebt 
iſt, ſondern auch die talentvolle Benefiziantin ſich einer 
großen Theilnabme im Publikum zu erfreuen hat. Die 1 
Beſetzung war eine ganz neue und gab ſo zu intereſſanten 
Vergleichungen mit der in der vorigen Saiſon Veran- 
laſſung. Wie viele Vergleichungen nun aber auch in den 
verſchiedenen Rängen angeſtellt ſein mögen; fo ſteht doch 2 
ſo viel feſt, daß ſich das ganze Publikum auch bei der a 
neuen Beſetzung außerordentlich beluſtigt hat. Denn das 

ab ſich in der ſehr erregten Stimmung deſſelben auf das 
eutlichſte kund. Wie hätte es auch anders ſein ſollen 

da ſämmtliche Darſteller mit Luſt und Liebe bei der 

Sache waren! Herr Brofft, der den Orpheus gab, 


ſich in dem Theil des Landes, der durch die glänzenden 
Erfolge des Admiral Bonnard gegen Buen⸗Hus nun 
vollſtändig in die Hände der Franzoſen gefallen ift, 
dauernd feſtzuſetzen. 

— Aus Rom wird gemeldet, daß die päpftliche 
Polizei mit einem Mitgliede der Familie Bonaparte 
in thätlichen Conflict gekommen iſt, nämlich mit der 
dieſer Familie angehörigen Fürſtin Campello, der 
jüngft ein päpſtlicher Poliziſt berm Eintritt in's 
Theater einen Blumenſtrauß unter dem Vorwande 
aus der Hand geriſſen hat, daß derſelbe in ſeiner 
Zuſammenſtellung die italieniſchen Nationalfarben, 
grün, roth, weiß, zeige. Der Fürſt Campello hat 
ſich wegen dieſer ſeiner Gemahlin zugefügten Beleidi⸗ 
gung ſehr lebhaft in Paris beſchwert und ſoll auf 
Anweiſung Thouvenel's Herr von Lavalette dieſer⸗ 
halb vom Cardinal Antonelli Erklärungen gefordert 
haben. 

London, 18. Febr. Die Königliche Familie 
lebt auf der Inſel Wight in ſtiller Zurückgezogenheit, 
doch gewinnt das Gerücht, die Königin gedenke noch 
Ende dieſes Monats für einige Tage die Hauptſtadt 
zu beſuchen, an Verbreitung. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 22. Februar. 

— [General-Verfammlung der Vorbauten⸗ 
beſitzer.] Geſtern Abends 7 Uhr hatte die Verſamm⸗ 
lung der Vorbautenbeſitzer und anderer Bürger den 
großen Gewerbehausſaal ſo dicht efüllt, daß ein Theil 
der Verſammelten denſelben wieder verlaſſen mußte. 
Das Comitee des Vorbauten-Vereins, in welchem Herr 
Schneidermſtr. Erpenſtein präſidirte, gab durch Herrn 
Ko waleſck dem Vereine einen Rechenſchaftsbericht über 
ſeine bisherige Thätigkeit im Intereſſe des Vereins. So- 
dann erſuchte es Hrn. Dr. jur. Neumann den ange⸗ 
zeigten Vortrag zu halten. Hr. Dr. Neumann wies 
zunächſt den von Seiten des Magiſtrats ihm gemachten 
Vorwand zurück, daß er bei der Abfaſſung ſeines in 
Nr. 986 der „Danz. Itg.“ abgedruckten Rechtsgutachtens 
einen Partei ſtandpunkt eingenommen. Er bezeichnete 
als unwahr die Behauptung von anderer Seite, daß er 
die Refultate jenes Gutachtens als unrichtig zurücknehmen 
zu wollen erklärt habe. Darauf ſetzte Hr. Dr. Neumann 
in Izſtündiger von vielen Beifallsrufen der Verſammlung 
unterbrochener Rede „den Rechtsboden der Vorbauten; 
frage“ auseinander, indem er, wie vorher bereits von 
Seiten des Comitee geſchehen, auf ſeine nächſtens im 
Verlage von Kafemann erſcheinende Schrift verwies, 
in welcher das ganze einſchlagende Material der 
8 und Verordnungen zur Feſtſtellung des Rechts 
der Vorbautenbeſitzer verarbeitet ſei. Hierauf ſprach R. 
1) über das Recht des Staates, das Privatrecht der 
Bürger im Intereſſe des Gemeinweſens zu beeinträchtigen ; 
2) dieſes Recht ſei bei den größeren Gemeinden des 
$. 2 Geſetz v. 11. März 1850 in Hinſicht der Bauten 
in den Städten der Polizeibehörde übertragen; 
3) ſprach R. über die den Vorbautenbeſitzern zuſtehenden 
Klagen; 4) über deren Verjährungszeit; 5) wer darin 
Kläger; 6) wer darin Beklagter ſei. Dann über 
gehend auf das Recht der Ara 5 an ihren Vorbauten 
bewies R. 7) aus der Rechtsgeſchichte feit 1761—1857, 
daß das jetzt hierüber geltende Recht die polizeilichen 
Beſtimmungen der Danziger Willkür von 1761 ſeien; 
H entwickelte R. in ſcharfer Sonderung die nach der 
Willkür ſich ergebenden Rechte der Beſitzer; 9) ſprach R. 
über den Beweis dieſer Rechte, insbeſondere 10) über die 
zur Bewilligung des Baues jedesmal zuſtändigen Be⸗ 
hoͤrden; 11) bewies er die Unhaltbarkeit der von den 
Beſitzern ſonſt verſuchten Beweiſe ihres Rechts und ſchloß 
12) mit der Darlegung der D 
ſprüche der Beſitzer. (Lautes Bravo.) Auf Aufforde · 
rung des Präſidii bezeugt die Verſammlung dem Redner 
ihren Dank, indem ſie ſich erhebt. Hierauf wurde das 
Comitee von dem Vereine neu beſtätigt, ein Antrag des 
Hrn. Mader auf eine an den König in der Vorbauten 
frage zu ſchickende Deputation verworfen, dagegen be⸗ 
ſchloſſen, den Rechtsweg feſtzuhalten und deshalb die 
angezeigte Schrift des Hrn. Dr. jur. Neumann in 
5600 Exemplaren von dem Verleger, Hrn. Kafemann, 
zu kaufen und dieſelbe an die Vorbautenbeſitzer zu ver · 
theilen. um 9% Uhr trennte ſich die Verſammlung. 

— In der heutigen Schwurgerichtsſizung wurde der 
aus anſtändiger Beamtenfamilie in Berlin herſtammende 
ehemalige Thierarzueiſchüler Stein, der im Mai v. F. 
eine 6 monatliche Strafe wegen Betruges verbüßt hatte, 
angeklagt: unter Beilegung falſcher adelicher Namen in 
Königsberg, Elbing, Dirſchau, Neuſtadt und an unſerem 
Orte (bei Hrn. Ober⸗Poſtdirector Wiebe, der auch als 
Zeuge vernommen wurde und im Hotel de Thorn) ſich 
einer Amaligen Urkundenfälſchung, eines 3maligen Be. 
truges und eines verſuchten Betruges ſchuldig emacht zu 
haben. Der wiſſenſchaftlich gebildete junge kann von 
ca. 30 Jahren räumte zum größten Theile feine Schuld 
ein, behauptete aber, zu ſeiner Handlungsweiſe durch 
Entblöͤßung aller Exiſtenzmittel veranlaßt worden zu ſein 
und verſuchte derſelben den e e Character zu 
nehmen. Die Herren Geſchworenen nahmen Milderungd- 

ründe an, und der Angeklagte wurde zu 3 Jahren Ge⸗ 
fun niß, einer Geldbuße von 300 Thlr., der event. noch 
5 Monate Gefängniß zu ſubſtituiren, ſowie mit 3 Jahren 
Polizei⸗Aufſicht und Verluſt der Ehrenrechte verurtheilt. 
Ein ausführliches Referat über dieſe intereſſante Ver; 
handlung bringen wir in dem nächſten Blatte. 

Elbing. Auf der nämlichen Stelle des Nogat 
ſtroms, wo am Abend des 6. Januar 1854 der Doctor 
Sauer aus Jungfer mit ſeiner Gattin und deren Freun⸗ 
din, auf der Rückfahrt zu Eiſe von Elbing (wo ſie das 
Theater veſucht hatten), in eine Blänke geriethen und 


ausſchreibe, bei welchem höchſtens der König von 
Preußen, aber auch dieſer nicht lange ausbleiben 
werde. Dort nun werde der Kaiſer hochherzig der 
öſterreichiſchen Krone entſagen, um dafür die deutſche 
für ſich und den ganzen habsburg⸗lothringer Manns⸗ 
ſtamm zu erhalten. Wann aber einmal etwa letzterer 
erlöſche, ſolle die erbliche Kaiſerkrone Deutſchlands 
an das königlich preußiſche Haus übergehen. Der 
neue deutſche Kaiſer wird als „apoſtoliſche Majeſtät“ 
in Frankfurt gekrönt, nachdem er das Reichsgrund⸗ 
geſetz beſchworen hat (warum nicht erſt in Rom 
folgerecht die apoſtoliſche Krone zu Lehen nehmen ). 
Er regiert fürder das Reich von 70 Millionen 
(Deutſche, Italiener, Slaven, Magyaren, Romanen ꝛc.) 
mit Hülfe zweier Kammern und eines Reichsminiſte⸗ 
riums, vertheilt (hört, hört!) die öſterreichiſche Staats⸗ 
ſchuld auf jene 70 Millionen Köpfe, und bringt 
„als Landesherr der Niederdonau dem Reiche die 
Anwartſchaft auf die orientaliſche Erbſchaft als 
Morgengabe zu.“ Einſtweilen heißen wir die Türken 
als künftige Landsleute willkommen, wünſchen aber 
nicht auch ihre Staatsſchuld in das deutſche Reichs⸗ 
budget aufgenommen zu ſehen. 
Weimar, 12. Febr. Ueber den Stand der 
Verhandlungen Weimars, Altenburgs und Reuß j. L. 
mit Preußen betreffs einer Militärconvention ver⸗ 
nimmt man, daß derſelbe jo weit vorgerückt ſei, daß, 
vorbehaltlich der ſtändiſchen Zuſtimmung, der Abſchluß 
im nächſter Zeit erfolgen werde. Im Uebrigen ſoll 
die Convention nur in einigen unweſentlichen Punkten 
von der mit Koburg⸗Gotha differiren. 
8 Kaſſel, 16. Febr. Die Weigerung der Staats⸗ 
regierung, den verfaſſungstreuen Abgeordneten zur 
zweiten Kammer die geſetzlichen Tagegelder und 
5 iſekoſten auszuzahlen, wird ohne alle Rückwirkung 
bleiben; die erforderlichen Mittel ſind von den Ge⸗ 
ſtnnungsgenoſſen, man kann ſagen in einem Momente, 
zuſammengebracht, und die Auszahlung wird nun 
ſoofort erfolgen. Der Effect bleibt dann, abgeſehen 
davon, daß eine Verfaſſungswidrigkeit mehr vorliegt, 
nur, daß der Fiscus in einigen Prozeſſen zur Zah⸗ 
lung der ganzen Summe verurtheilt werden wird; 
denn darüber, daß die Weigerung gänzlich geſetzwidrig 
iſt, herrſcht nur Eine Stimme. 
Br; Wiesbaden, 18. Febr. Dem Vernehmen nach 
wird der naſſauiſche Landtag in der erſten Hälfte des 
März eröffnet werden. Wir find begierig zu erfahren, 
welche Eindrücke die bisherige Majorität der naſſauiſchen 
Kammer für die große allgemeine Bewegung mit ſich 
bringen wird. Zeit und Muße hatte ſie hinlänglich, 
um ſich für das Bevorſtehende zu informiren. 
Paris, 17. Febr. Wir haben lange auf den 
Entwurf der Senatsadreſſe warten müſſen, können 
aber deshalb demſelben doch nicht das Zeugniß aus⸗ 
ſtellen, daß er beſonders gut ausgefallen ſei. Na⸗ 
mentlich entſpricht er hinſichtlich der Auffaſſung der 
kbzmiſchen Frage wenig den Erwartungen der liberalen 
Partei, obgleich wir immerhin einen kleinen Fort⸗ 
ſchritt anerkennen wollen. Die hohe Körperſchaft be⸗ 
müht ſich mit ruhigſter Unparteilichkeit Hiebe nach 
beiden Seiten zu vertheilen und das iſt ein Fortſchritt 
im Vergleich zur früheren Praxis, wo dieſelben ein⸗ 
ſeitig fielen und die Curie wo möglich noch ein 
Compliment erhielt. „Ohne Zweifel werden Sie, 
Sire, das Bedauern empfinden, welches wir lebhaft 
fühlen, bald ungemeſſenen Leidenſchaften und An⸗ 
ſprüchen, bald dem Widerſtande und der Unbeweg⸗ 
lichkeit zu begegnen.“ Dieſer Satz in Verbindung 
mit dem darauf folgenden wäre alſo die Geſtalt, 
welche das Amendement des Prinzen Napoleon an⸗ 
genommen hätte. Ich habe jedoch Grund zu der 
Annahme, daß der Prinz ſich mit Herrn Troplong 
nicht verſtändigt hat, ſondern ſowohl feine Rede hal⸗ 
ten, wie ſein Amendement einbringen wird. Nach 
einer anderen Verſion wird Herr Pietri bei dieſem 
Amendement Pathenftelle vertreten. Die römiſche 
Frage wird erſt durch die Adreßdebatte wieder in 
Fluß gebracht werden; bis jetzt iſt eine Stockung 
ceingetreten und unſere Staatsmänner kennen vermuth- 
lich die nächſte Wendung ſelbſt noch nicht. Herr 
Bi.illault wird eine liberale Rede über die italieniſche 
Angelegenheit im Senate halten. Dieſer Umſtand 
iiſt nicht unbedeutend, da Herr Billault ja ein Mi⸗ 
niſter ohne Portefeuille iſt; um einen paſſenden Text 
zu dieſer Rede zu liefern, druckt man jetzt noch einige 
weitere Actenſtöße zur römiſchen Frage. Der Kaiſer 
8 Ki dem bekannten ultramontanen Deputirten Laroche 
acquelin, den er geſtern zum Diner geladen in 
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Bezug auf dieſe unendliche Frage die merkwürdige 

Erklärung gegeben, dieſelbe ſei ſchon gelöſt. 

— Der Reſt der franzöſiſchen Truppen, die von 
der Expedition nach China heimkehren, trifft nach und 
nach in Toulon ein. In Cochinchina werden die 
Truppen dagegen noch längere Zeit bleiben; es gilt 


beſitzt zwar nicht die volle Gewandtheit des Spiels, welche 
zu dieſer Rolle nöthig iſt, aber ſeine ſchöne Stimme bot 
Erſatz für das, was ſeine Leiſtung in ſchauſpieleriſcher 
Beziehung zu wünſchen übrig ließ. Bei Wiederholungen 
wird er übrigens, wie wir hoffen, noch mehr Sicherheit 
und eine eee Wirkung erzielen. Indeſſen wird 
auch ſeiner geſtrigen Leiſtung Niemand die e 
nerkennung verſagen. Frau Hain ⸗Schneidtinger 
Dieſe Rolle gehört allerdings nicht 
Sie hat aber, um die Vor⸗ 
dieſelbe mit liebenswürdiger 
Bereitwilligteit tropdem übernommen, und der Erfolg 
ihrer Leiſtung war ein ſo vortrefflicher, daß er weſentlich 
zu dem guten Eindruck beitrug, welchen die Vorſtellung 
machte. Hr. Fiſcher⸗Achten ſpielte den Jupiter mit 
Leichtigkeit und vielem Humor. Große Heiterkeit er. 
regte Hr. Haverſtröm als Mars, und Hr. Metz gab 
Hans Styr originell, wie denn auch die Damen 
Frl. Hefiert (Diana), Frau Dill (Juno), Hr. Witt 
Pinto) und Hr. Röſicke (Mercur) ihre Rollen in das 
beſte Licht ſetzten. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß 
auch in der neuen Beſetzung der Operette eine Reihe 
von Wiederholungen derſelben ſtattfinden werde. 


Das Abrahams ⸗Epos. 
[Gemälde⸗Ausſtellung im Saale des grünen Thores.] 
(Fortſetzung.) 

Das dritte Bild des Cyclus zeigt uns die Aus⸗ 
treibung der Hagar. Die Erzählung leſen wir im 
1. Mof., Kap. 21, V. 9— 17: Und Sarah ſah 
den Sohn Hagar's, der Egyptiſchen, den ſie Abraham 
geboren hatte, daß er ein Spötter war. Und ſprach 
zu Abraham: Treibe dieſe Magd aus mit ihrem 
Sohne; denn dieſer Magd Sohn ſoll nicht erben mit 
meinem Sohne Iſaak. Das Wort gefiel Abraham 
ſehr übel um ſeines Sohnes willen. Aber Gott ſprach 
zu ihm: Laß dir's nicht übel gefallen des Knabens 
und der Magd halber. Alles, was dir Sarah geſagt 
hat, dem gehorche. Da ſtand Abraham des Morgens 
früh auf und nahm Brod und eine Flaſche mit Waſſer 
und legte es Hagar auf ihre Schulter, und den 
Knaben mit und ließ ſie aus. — Der Hauptwerth 
dieſes Bildes liegt, wie in den bereits beſprochenen, 
uin dem Landſchaftlichen. Der Raum, in welchem 
Abraham ſeine Wohnung aufgeſchlagen, zeigt uns die 
ganze Eigenthümlichkeit des Landes, das, mit allen 
Vorzügen der Natur ausgeſtattet, ihm und ſeinen 
achkommen zum Wohnplatz verheißen. Die Bibel 
nennt es ein Land, in welchem Milch und Honig 
fließt. Damit iſt der reiche und volle Segen bezeich⸗ 
net, der auf ſeinen Fluren unter dem ſonnigen Himmel 
blüht. Die Umfriedung des Erzvaters, wie ſie uns 
das Bild zeigt, iſt eine ſolche Blüthe, darin in himm⸗ 
liſcher Heiterkeit die ſchönſten Farben glänzen und, 
harmoniſch zufammengefügt, tief glühend und doch 
milde, die Natur als eine Prieſterin des Menſchen⸗ 
geſchlechts erſcheinen laſſen. Den ſchärſſten Gegenſatz 
zu dieſem dargeſtellten Frieden der Natur und ihrer 
eligkeit zeigt die Staffage des Bildes in den Per⸗ 
ſonen des Abraham, des Jsmael und der Hagar. Dieſe 
drei Geſtalten bilden einen tiefen, ſchmerzensvollen Ae⸗ 
cord. Hagar zeigt in ihren Blicken das volle Bewußt⸗ 
ſein ihres Schmerzes über ihren und ihres Sohnes troſt⸗ 
loſen Zuſtand, in den Blicken des Sohnes Ismael liegt 
er nur als trübe Ahnung ausgeſprochen; doch auch 
die Bruſt des Erzvaters, der die Beiden aus ſeiner 
Umfriedung entläßt, iſt von überwältigendem Schmerz 
erfüllt, obwohl er ſich ſagt, daß er durch die Ent⸗ 
ſſung der Beiden ein göttliches Gebot erfüllt. Bei allem 
chmerz in der Menſchenbruſt lächelt die Natur in 
- Amenplicher Heiterkeit. Was anders zeigt fie damit, 
als daß fie theilnahmlos iſt gegen die Leiden der 
0 enſchheit und nichts weiß von feinen inneren Gee- 
kämpfen. Ja, die Sonne blickt heiter herab auf 
S Gewühl der Schlachten und küßt mit ihren 
8 trahlen hochaufgethürmte Leichenhügel, die Frucht 
der Zerfleiſchung der Menſchheit in ſich ſelber, wie 
= ihre liebſten Kinder. — Das folgende Bild: „Hagar's 
oth in der Wüſte“ zeigt uns die Natur in der 
entgegengeſetzten Erſcheinung. Die Textesworte der 
Bibel dieſes Bildes lauten: Da zog ſie, Hagar, hin 
. Sal ging in der Wüſte irre bei Berſaba. Da nun 
dss Waſſer in der Flaſche aus war, warf fie den 
ben unter einen Baum, und ging hin und ſetzte 

1 ba gegenüber von Ferne, eines Bogenſchuſſes weit; 
8 n fie ſprach: „Ich kann nicht zuſehen des Knaben 
$ Ben. Und fie fette ſich gegenüber und hob ihre 
; Br auf und weinte. Das Bild zeigt uns mit 
0 glühendſten Farben die Wüſte, welche dem Men⸗ 
1. nicht gewährt, was ihm nöthig iſt, um ſich von 
Ar yo Qual und dem Tode zu retten. Die Sonnen⸗ 
* Fublen, welche an anderen Orten der Erde die nährende 
ucht reifen: hier wecken ſie den Blutdurſt desRaubthiers 

dieß reifen die Todesfrucht. Wie Hagar einſam und 
Ferlaſſen in dem Lichtglanz der Wüſte ſitzt: das iſt 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichtsſitzung vom 21. Februar 1862. 


Anton Brzeski aus Mirch au hatte vor mehreren 
Jahren bei dem Bauer Bielicki in Michoczin als 
Knecht gedient, dieſes Verhältniß war jedoch noch vor 
Ablauf der contractlichen Zeit gelöſt worden, und Bielicki 
hatte dem Brzeski nur den verhältnißmäßigen Theil des 
Dienſtlohns gezahlt. Der Letztere beanspruchte jedoch auch 
den 3 Thlr. betragenden Reſt dieſes Lohnes, und ſtrengte 
nach mehrmaligem vergeblichem Mahnen im Anfange des 
vor. Jahres Nag gegen den Bielicki beim Kreis-Gericht 
Carthaus an. Noch vor Beendigung dieſes Prozeſſes, 
am 2. März v. J., trafen die Beiden im Kruge zu 
Michoczin Abends mit noch andern Perſonen zuſammen, 
von denen Eine an Bielidi eine Zahlung von 15 Thlr. 
in Thalerſtücken leiſtete, die derſelbe loſe in ſeine Weſten⸗ 
taſche ſteckte. Bald darauf trat Brzeski an ihn heran, 
und erinnerte ihn an ſeine 3 Thlr. In Folge deſſen entſtand 
zwiſchen Beiden eine Prügelei, bei der ſie zu Boden 
fielen, während zugleich das den Raum erhellende Licht 
ausging. Nachdem daſſelbe wieder angezündet war, zeigte 
Bielickt den Anweſenden, daß feine Finger bluteten, und 
daß die Weſtentaſche, in die er vorher die 15 Thlr. ge- 
ſteckt, herausgeriſſen und mit Blut befleckt war, und 
theilte ihnen mit, daß Brzeski, während ſie auf der Erde 
lagen, nach dem Gelde in der Weſtentaſche gefaßt, daß 
er zwar die Hand vorgehalten, Brzeski aber ihm in die 
Finger gebiſſen und ihn ſo zum Zurückziehen der Hand 
genöthigt, und ihm dann Geld aus der Taſche wegge ⸗ 
nommen habe. Es fanden ſich in derſelben noch 2 Thlr. 
vor, und fehlten mithin 13 Thlr. Der herbeigeholte 
Dorfsſchulze viſitirte den Brzeski, fand jedoch kein Geld 
bei ihm. Nach der Behauptung der Anweſenden hatte 
der dem Brzeski befreundete Knecht Franz Penk aus 
Michoczin das Licht ausgelöſcht. Einige Tage nach 
dieſem Vorfall wurden dem Bielicki Nachts 10 Thlr. durch 
eine zerbrochene Fenſterſcheibe in die Stube geworfen, 
und er war fonit bis auf 3 Thlr. wieder zu dem 
Seinigen gekommen, eine Summe, die dem Betrage der 
Brzeskiſchen Lobnforderung gleichkam. Bielicki hatte in- 
zwiſchen der 12 77 Staats⸗Anwaltſchaft den Vorfall ange ⸗ 
zeigt, und iſt Anklage gegen Brzeski wegen Raubes, 
gegen Penk wegen Teilnahme daran, erhoben, Verbrechen 
die mit Zuchthaus von 5 bis 15 Jahren bedroht ſind. 

Brzeski erklärt zur heutigen Verhandlung, daß Bielicki 
bei ſeinem Handgemenge der Stärkere geweſen, ihn zu 
Boden geworfen, gekratzt und in den Mund gepackt, und 
daß er nur deshalb demſelben in die Finger gebiſſen 
habe. Geld habe er ihm nicht weggenommen. Penk 
beſtreitet, das Licht ausgelöſcht zu haben, er räumt aber 
ein, daß er ſeinem Freunde Brzeski bei dem Handgemenge 
zu Hilfe gekommen, und den Bielickt von ihm in de 
Höhe geriſſen, daß er dabei auf der Bruſt des Brzeski 
9 Thlr. und daneben an der Erde 1 Thlr. liegen ge⸗ 
ſehen, dieſelben aufgehoben und einſtweilen mitgenommen, 
einige Tage ſpäter aber dieſe 10 Thlr. dem Bielicki ins 
Haus geworfen habe. — Von den Zeugen bekundet Bielicki, 
daß Brzesti ihm Geld in der oben erwähnten Weiſe 
weggenommen, die übrigen Zeugen wiſſen über den 
eigentlichen, in Dunkelheit gehüllten Vorgang nichts aus, 
zuſagen, ſie bekunden nur, das Penk das Licht ausgelöſcht 
und ſich in unmittelbarer Nähe der auf der Erde ſi 


gab die Euridice. 
zum Fach dieſer Künſtlerin. 
ellung zu ermöglichen, 


blutenden Finger, und die zerriſſene geldleere Weſten⸗ 
taſche gezeigt habe, und der Zeuge Albrecht Formella 
erzählt Be wie nach der Viſitation durch den Schulzen 
der Brzeski in gekränktem Ehrgefühl den Bielicki gepackt 
und gewürgt, wie Bielicki in Folge deſſen wie leblos zu 
Boden geſunken, wie ein Freund jedoch dem Bielicki 
hilfreich dreimal „in die Freſſe“ geſchlagen, und wie dieſer, 
durch ſolches abſonderliche Hausmittel ſofort ins Leben 
zurückgerufen ſei. 

Der Vertheidiger des Brzeski, Herr Juſtizrath Lipke, 
führte in einem längern Vortrage aus, daß das Geſetz 
unter „Raub“ die Wegnahme einer fremden beweglichen 
Sache mit Gewalt gegen eine Perſon in der Abſicht, ſich 
die Sache „rechtswidrig“ zuzueignen, verſteht, und 
daß im vorliegenden Falle, ſelbſt wenn die Geſchwornen 
die Wegnahme des Geldes durch ſeinen Clienten und die 
dabei angewandte Gewalt als erwieſen annehmen ſollten, 
immer doch nicht ermittelt worden, daß Brzeski an der 
Rechtmäßigkeit ſeiner Lohnforderung Zweifel gehegt, daß 
bei dieſer Annahme ſchon die Rückgabe der überſchießenden 
10 Thlr. dafür ſpreche, daß ſein Client nur das Seinige 
erlangen wollen, und daß deshalb eine, dem MWegneh- 
menden als „rechtswidrig bewußte“ Wegnahme des 
Geldes in dieſem Falle nicht vorhanden ſei, ſomit aber 
die Anklage wegen „Raub“ in ſich zerfalle. Daß ſein 
Client ſich in den Beſitz der ihm nach ſeiner Auffaſſung 
gebührenden 3 Thlr. geſetzt habe, ſei an ſich weder Raub 
noch Diebſtahl, und Bielidi, könne wegen der dabei er⸗ 
haltenen, von ihm aber auch ehrlich erwiederten Schläge 
den Injurienprozeß anſtrengen. Im Verlauf ſeiner Ver⸗ 
theidigung machte Herr J. R. Lipke noch auf den felt- 
ſamen Gontraft aufmerkſam, in dem die nichts weniger 
als geiſtreichen Caſſubengeſichter der Angeklagten zu dem 
Bilde ſtänden, das unſere Phantaſie ſich von „Räubern“ 
mit geſchwärzten Geſichtern und mit Mordwaffen aller 
Art verſehen, macht, wie ſie die Reiſendeu in Hohlwegen 
anfallen, plündern und gar morden, und dann mit den 
geraubten Schätzen in die unwegſamen Gebirge ſich zurück 
ziehen. Sein Client ſei ſich einer ſtrafbaren Handlung 
nicht bewußt geweſen und ruhig in dem Dorfe geblieben. 


Die Geſchwornen verneinten die ihnen geſtellten 
Fragen wegen Raub und Theilnahme daran, und die 
beiden Angekl. wurden demnächſt vom Schwurgerichtshofe 
von der Anklage freigeſprochen, und aus 225 bereits 
6 Monate währenden Unterſuchungshaft entlaſſen.. 


* 
1 


I Br gewaltige Predigt, deren zündende Worte aus 
ſprin tiefften Tragik des menſchlichen Daſeins ent⸗ 
ngen. (Schluß folgt.) 


Wälzenden befunden, daß Brzeski nach der Prügelei ſeine 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2105 339,07 ＋ 1,5 Südl. ruhig, bezogen. 
2281| 338,43 | + 1,2 SW. do. do. trübe. 
12 338,20 + 3,7 SSW. do. hell, Horiz. bew. 


Producten⸗Berichte. f 


Gerſte, 6 
Hafer, 2 
Erben, w., 1 Laſt, fl. 336. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 22. Februar: 
Weizen 129.3 2pfd. hochbunt 96— 1034 Sgr. 
125.30 pfd. gutbunt 868—95 Sgr. 
123pfd. bunt 823 Sgr. 

Roggen 127 pfd. 59% Sgr. 
125pfd. 59 Sgr. 
123pfd. 584 Sgr. 

Erbſen feine 56 Sgr. pr. Schffl. 
mittel 52, 53 Sgr. pr. Schffl. 

Gerſte 110—14pfd. gr. 42— 44 Sgr. 

g 109 — 12 pfd. kl. 38—43 Sgr. 

Hafer nach Qual. 24—28 Sgr. 

Spiritus 16 Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Berlin, 21. Febr. Weizen 64—80 Thlr. 
Roggen u en Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 36— 39 Thlr. 
Hafer 22— 25 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 46--57 Thlr. 
Spiritus 171 —5 Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Königsberg, 21. Febr. Weizen 80— 100 Sgr. 

Roggen 55—62 Sgr. 

Geſſte gr. 38—44 Sgr., kl. 35—38 Sgr. 

Hafer 25—32 Sgr. 

Erbſen, w. 50—62 Sgr., graue 50--72 Sgr. 


Bromberg, 21. Febr. Weizen 125—28pfd. 62— 66 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 42—44 Thlr. 
Gerſte, gr. 30—33 Thlr., kl. 23—28 Thlr. 
Erbſen 36—40 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. 


Elbing, 21. Febr. Weizen hochb. 126pfd. 83 —103 Sgr. 
Roggen 120 —127pfd. 513—54 Sgr. 
Gerſte große 110—115pfd. 36—43 Sgr. 
kleine 105—110pfd. 33—40 Sgr. 
Hafer 60—75pfd. 20—30 Sgr. 
Erbſen w. 51—55 Sgr., gr. 55—80 Sgr. 
Spiritus 155 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Prem.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Lieut. zur See 1. Kl. Przewiſinski a. Danzig. Kaufl. 
Ze a. Mühlhauſen, Müller a. Leipzig, Hirſchſprung 
a. England, Keddig a. Stettin u. Schultz a. Berlin. 

Hotel de Berlin: a 

Kaufleute Jäger a. Cöln, Katz u. Luder a. Berlin, 

Kugeler a. Leipzig, Schmidt a. Breslau und Edler a. 


Dres den. N 
Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Borcke n. Gattin g. 
Thümen und v. Warburg n. Gattin a. Nemitz. Buts⸗ 
beſitzer Cynski a. Tuckyns. Aſſeſſor Brauns a. Königs⸗ 
berg. Ober-Inſp. Freiert a. Kulm. Kaufleute Land⸗ 
mann a. Barmen, Willecke a. Leipzig, Löwenthal g. 
Hamburg, Schneidemühl, Tobien u. Kreuchen a. Berlin 
und Boyſen g. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Gutsbeſitzer Hötzel a. Peterhoff. Apotheker Bau⸗ 
mann a. Breslau. Kaufleute Chorus, Brock u. Nathan 
a. Berlin, Paſchorius a. Nordhauſen, Meyer g. Leipzig 
und Wieler a. Elbing. 

Hotel de Thorn: 

Oberſt-Lieut. a. D. Hewelke a. Warezenko. Juſtiz 
Rath Schultz a. Stolp. Gutsbeſitzer Gniben a. Berlin. 
Hofbeſitzer Mix a. Kriefkohl. Apotheker Niefeld a. Glogau. 1 
Kaufleute Münſter a. Halle a. S. Oldenhower a. Coburg 
und Becker a. Sondershauſen. Fabrikanten Mäderer u. 
Eckſtein g. Düſſeldorf. 

i Hotel d'Oliva 

Kaufleute Meyer g. Berlin und 
Oekonom Schröder a. Lonczin. 

Deutſches Haus: 

Lieut. im 3. Garde-Rgt. v. Michaelis g. Cöln.“ 
Kaufmann Kiebke n. Sohn a. Lauenburg. Hotelbeſitzer 
Weckerle a. Neuſtadt. Gutsbeſitzer Mix a. Gr. Zünder 
Tourbie a. Strepez und Lemm a. Kriefkohl. 


— —— ³ eüä— — —— — — 
Staht - Theater in Danzig. 
Sonntag, den 23. Februar. (5. Abonnement No. 19.) 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Akten von Cremieux. Muſik 


von Offenbach. 
Montag, deu 24. Februar. (5 Abonnement No. 20.) 


Das Glöckchen des Eremiten. 


Komi 3 Akten. Deutſch von Ernft. Muſik 
ſche Oper in W fi fi 


Anfang 65 Uhr. 
— ——— —ꝗH:2 — 
Alte Herrenkleider werden gekauft und gut bezahlt 
Beutlergaſſe 1, 1 Tr. RICH 
cc” Frifebe grüne Pommeranzen 
erhielt und empfiehlt 
30. R. Hasse, Jopengaſſe 1. 


pr. 125pfd. 


Staadecker a. Fürth. 


** 


declarirtem Werth⸗Inhalte zur Beförderung nach Frankreich 


ſaales ſo wie die Nummern der die Sitze einnehmenden 
Abgeordneten u. ſ. w. nebſt einem Verzeichniß der 


u. Lebensversicherungs- Bank 


144 * 
Die e n Briefe mit Deutſch er Phöni + 
Verſieherungs-Geſellſehaft in Frankfurt a. M. 
Grund⸗ Capital der Geſellſchaft: Gulden 5,500,000 (Thlr. 3,142,850 Pr. Ert.) 
Reſerve⸗Fonds „ 75 Gulden 1,075,116 (Thlr. 614,352 „ 


Die Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Deutscher P hönix“ bringt hiermit zur Anzeige, 


daß ſie Herrn Kasimir Weese . Danzig zu ihrem Haupt-Agenten ernannt hat, nad“ 
dem Herr Ad. Pischky daſelbſt auf feinen Wunſch von der Haupt⸗Agentur zurückgetreten iſt. 
Frankfurt a. M., den 8. Februar 1862. 
Der Berwaltungsrath: = Der Director des Deutſchen Phönix: 
M. Carl Freiherr v. Rothschild. Löwengard. 


Auf vorſtehende Bekanntmachung Bezug nehmend, erlaube ich mir hiermit die mir übertragene Haupt- 

Agentur angelegentlichſt zu empfehlen. 
Der Deutsche Phönix verſichert gegen Feuerſchaden zu äusserst billigen Prämien alle 

beweglichen und unbeweglichen Gegenſtände. 
€ Die Prämien der Geſellſchaft find fest, io daß unter keinen Umständen Nach⸗ 
zahlungen ſtattfinden. 

Bei Mebnude -Versicherungen gewährt die Geſellſchaft durch ihre Polize - Bedingungen den 
Hypothekar- Gläubigern bejonderen Schutz. 

Proſpecte und Antragsformulare für Verſicherungen werden jederzeit unentgeltlich verabreicht, auch iſt 
der Unterzeichnete gerne bereit, jede weitere Auskunft zu ertheilen. 
Danzig, den 8. Februar 1862. 


Der Haupt-Agent des Deutſchen Phönig 
Kasimir Weese, 
Hundegaſſe No. S2. 


nur dann annehmen, wenn die Sendungen den nach: 
ſtehenden Vorſchriften entſprechen: 

1) die Briefe müſſen mit einem Kreuzcouverte 
verſehen, mit fünf gleichen Siegeln verſchloſſen ſein, und 
dürfen nur Werthpapiere enthalten. Gemünztes Gold 
oder Silber, Juvelen oder andere Werth Gegenſtände 
dürfen in den Briefen nicht verpackt ſein; 

2) der declarirte Werth darf für jeden einzelnen 
Brief 2000 Francs nicht überſteigen; 

3) der Werth⸗Betrag muß in Francs und Centimes, 
und zwar in franzöfiicher Sprache, in Buchſtaben auf 
der Adreſſe des Briefes, in der oberen linken Ecke ange⸗ 
geben ſein; 

4) das Gewicht eines einzelnen Briefes darf 15 Loth 
nicht überſteigen. 

Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 
17. Dezember v. J. wird das correſpondirende Publikum 
auf die vorerwähnten Beſtimmungen beſonders auf⸗ 
merkſam gemacht. 

Berlin, den 17. Februar 1862. 
General ⸗Poſt⸗ Amt 
Philipsborn.“ 


Ein ſehr intereſſantes Blatt 


traf ſoeben ein und iſt bei Unterzeichnetem zu haben: 


Des Preußiſchen Hauſes der Abgeordneten 
Plenum und Fractionen. 


Sechste Legislaturperiode von 1861 bis 1864. 
Preis colorirt 10 Sgr. 
Es enthält dies Tableau den Grundriß des Sitzungs⸗ 


2 855 
En gros. größte Lager in ganz Deutſchland. En detail, 
die Fabrik und Handlung von ER 


== Stereoscopen und Stereoscopenbildern == 


von 
©. Eckenrath, Berlin, Charlotten⸗Straße 29, 


empfiehlt Sterevscope, mit großen D-Gläfern von 10 Sgr. an pro Stück, bis zu den 
feinſten und eleganteſten mit achromatiſchen Gläſern in größter Auswahl, ſo wie auch Stereoscope: 
Vergrößerung Le bens größe. Stereoscopbilder: Anſichten von Paris und 
Gruppen von 14 Sgr. an pro Stück, pro Did. 15 Sgr. Academien, ſchwarz, von 
21 Sgr. an pro Stück, pro Did. 25 Sgr., colorirt von 5 Sgr. an pro Stück bis zu den 
feinſten und beſten, die überhaupt in Paris und London angefertigt werden. Alle 
Transparent⸗Bilder, als: Gruppen, Academien, innere Kirchen, Säle, Land⸗ 
ſchaften u. [ w. Auch neue Augenblicksbilder von Paris und London, à Stück 
123 Sgr., Edinburger à Stück 15 Sgr., ſo wie überhaupt alle exiſtirenden Stereoscop⸗ 
Bilder zu den niedrigſten aber feſten Preiſen, die in deutlich geſchriebenen Zahlen auf 
der Rückſeite eines jeden Bildes notirt ſind. Anſichten von Berlin, Potsdam mit Umgegend 
und Danzig, à Stück 5 Sgr. Außerdem empfehle ſahr fhöne transparente innere und 
äußere Anſichten der Königlichen und Prinzlichen Schlöſſer von Berlin und 
Potsdam in größter Auswahl. Große prismatiſche Gläfer zu Stereoseopen von 
6 Sgr. an pro Paar, im Dip. billiger, ſowie auch dreifache veulare Vergrößerung Lebens⸗ 
größe a Paar 3 Thlr. ie Preiſe ſind vom 1. October 1861 an bedeutend ermäßigt. 


Ein Stereoseoyp "DE 
mit großen O⸗Gläſern u. 1 Did. Bildern, Anſichten v. Paris u. Gruppen, anſtatt früher 1 Thlr. 7 Sgr. 
nur 25 Sgr. 

Neue Auſichten von Braun: Schweiz, Tyrol, Bayern, Würtem⸗ 

berg ꝛc. A Stück 124 Sgr. Ebenfalls neue Anſichten von Mexiko à Stück 10 Sgr., von 

Peru, Havanna, Helgoland à Stück 124 Sgr. Ausgezeichnet ſchöne Winterland- 
ſchaften à Stuck 10 Sgr. 

Spezielle Preis verze ichniffe auf franco Anfragen gratis. Briefe 

und Gelder werden ran erbeten und an ſichere Kunden auf Verlangen 


Auswahl⸗Sendungen gemacht. Aufträge von außerhalb 


werden gegen franco Einſendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß ſchnell u. reell effectuirt. 
Von Allem, was in Paris und London an 
Neuigkeiten erſcheint, erhalte ich ſofort Zuſendung. ZN 


| 
; 
} 
London, International Exhibition 1862. | 
Spiegel Brothers in London 
25 Walbrook 
Commission-Exhibition Agents | 
erbieten ſich zur Vertretung auswärtiger Ausſteller und zu Dienſten der Beſuchenden, beſorgen vorzüglich: } 
a) Die Auspackung und Aufſtellung der Gegenſtände, ſchaffen hierzu die nöthigen Glaskaſten und andere 
nöthigen Utenſilien; 
b) Die Reinhaltung während der Ausſtellung und die Verpackung nach derſelben; 
Adl. Liebenau, den 20. Februar 1862. 9 5. und Herausnahme der Patente; 
5 ie Aſſekuranz; i 

Der e e) Aufbewahrung ber Emballage und Packkiſten; 
rr FEDER LEANOE DRR 5 20 s pr. Weche) find bereits zur Verfügung | 

Ein ordentlicher Knabe, der Vergolder s) Führer und Dolmetſcher. 


Abgeordneten. 


L. G. Homanm's 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19 
— — — 


Daß den Herren 
C. L. Mampe. 
Rudolph Hasse und hierſelbſt 
Jacobi, Königl. Oberförſter a. D. 
eine Agentur der 
Allgemeinen Renten-, Capital- 


| Teutonia 
übertragen worden ift, bringe ich hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß. 

Danzig, am 12. Februar 1862. 

Die General-Agentur der 
Allgemeinen Renten-, Capital- 
u. Lebensversicherungs - Bank 

Teutonia. 
F. . Liebert, 


Vorſtädt. Graben 49 K. 


u. Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung 
empfehlen ſich die Unterzeichneten hiermit zur 
Vermittelung aller bei der Teutonia zuläſſigen 
Verſicherungen mit dem Bemerken, daß Statuten 
und Profpecte in deren Gejhäfts-Tocalen gratis in 
Empfang genommen werden können und ſelbige auch 
zur Ertheilung jeder weiteren Auskunft über gedachte 
Anſtalt mit Vergnügen bereit ſind. 
Danzig, den 12. Februar 1862. 


C. L. Mampe, 
Geſchäfts⸗Lokal: Ketterhagſche Gaſſe No. 7. 
Rudolph Masse, 
Geſchäfts⸗Lokal: Breitegaſſe No. 17. 
Jacobi, Königl. Oberförſter a. D. 
Geſchäfts⸗Lokal: Sandgrube No. 24. 


Bekanntmachung. 

Am 28. Februar er., Vormittags 10 Uhr, 
ſollen im Boehm'ſchen Gaſthauſe zu Gr. Falkenau 
mehrere Tauſend Schock Band⸗ und 
Dachſtöcke von Kampnerweide öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 

Falls es vom Käufer gewünſcht wird, ſo können 
die Stöcke bis zur Stromfahrt in der Niederlage 
ſicher ſteben bleiben. 


werden will, melde ſich beim Bildhauer u. Vergolder „Agenten geſucht.“ 


TFC 
n 5 „ fa u. ie 5 A e i 1 
He 1 gute filb. Repitirubr 7 Thlt,, eine kleine @oofe babe ich billigſtens abzulaſſen. ſollen d Sr liebevolle 5 n bee 
Spindeluhr mit ſilb. Kapſel 43 Thlr. und eine J Stettin. G. *. Kaselow, 32 in Danzig, Aliſtadt. G 07. 
desgl. ohne Kapſel für 34 Thlr. zu verk. Beutlergaſſe 1, Inhaber einer Decimal-Wangen- | , Näheres in edis liſtädt. Graben No. 1 
1 Tr., bei Jacobi. Fabrik. beim Kaufmann Nötzel. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


